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256 3o()anna öicbel: Sic fjellfte .Krone. — got)«"" 3af'o6 3cf)ti: Sie Statfdje.

geopfert/ er toar ed feinem Soßn fdjulbig, baß er

für ihn jeugte unb 23uße tat — bor aller Sßelt.

2lm Sonntag bor [faftnadjt tourbe ber ©rbe

übergeben/ toad fterblidj an bem Sannfrieb toar.

9Iadj bem 23egräbnid berfammelten fid) bie SJtän-

ner unb grauen in ber ißlätfdjmüf)le sum Toten-
mal)t. Unb toie ed bei bergleidjen ©elegenf)eiten

3U gefd)el)en pflegt/ bie Trauerftimmung toar
balb unter bem ©infiuß bed reichlich genoffenen
©rannttoeind unb 23ierd berflogen unb madjte
einer heiteren ©efelligleit ipiaß.

Qu oberft am langen fcf)inalen Tifd) faß ber

Dtapoleon im fdjtoar3en 9vocl, ben 23licf toie in
bie f^erne geridjtet, unb berührte toeber ©peife
nod) Tranl.

Süd ed ffünfuijr läutete/ erhob er fid) unb

fpradj:

„Äaßt'd euch fdjmeden, ihr Heut. 3d) hab' nod)
einen 2öeg 3U madjen."

Unb fel3te ben ©reimafter auf unb ging.

©raußen fdjüttelte ^rau ^olle bie Gebern

aud, bie Hüft toar früljlingdmitb.
2Bo bie ©orfgaffe in bie fianbftraße münbetC/

blieb er fteljen unb fdjaute nod) einmal nad) ber

9Mf)le 3urücf, bie bon einem toeißen Hidjt um-
ftoffen toie ein 23ilb aud Sftärdjenlanb lag.

Unb eine Stimme toarb in ihm laut: „23ift bu

nicht ber Napoleon? 5ßer toill bir ettoad an-
haben? ©ei lein 9Iarr, mad) lehrt unb fd)toeig

ftill!" ©r aber 3toang bie ffierfudjung nieber unb

fdjritt eitenbö toeiter.

Otodj bor Slnbrudj ber Stadjt hatte er bie ©tabt
erreidft unb ftellte fid) fofort bem ©eridjt.

©te f)eßfte trotte»
ÏBad ift bie IjeUftc -Krone,

2Bad [trahit burcl) "Kaum unb ßcit,
2Bad ift ber 2TtenfcE)beit 3t^be?
® TTtenfcf), bie 2ïienfd)ïichBett.

©ebunben nid)t an Sprache,

îln IReichtum nidf>t unb iRuhm,
Oft STtenfcblicbkeit bad Çochfte
On unferm 2TtenfcE)entum.

Sie fragt nur: „Hüft aid 2TtenfcT) bu

©.m 2ïïcnfd)en beine Pflicht,
Siehft bu in ihm ben ©ruber,

ipilfft bu ihm hi" 3" Cic^t 9

Suchft bu ihn ju oerftehen

On feiner bunbeln 2Tot?

©ibft miliig ihm, road ßiebe,

2Bad îltitbe bir gebot?"
® 2Ttenfd)Iicï)Beit, bu Krone,
©u Harfter CeBendfdfein,
©in ©rmer Bann bein Träger
Unb burcl; bid) König fein.

©ie îtatfdje»
Son Ooljann 3a!oïj ©efjti.

Soïjanna ©ieöel.

©in allgemeiner Qug Bei gefunben Knaben ift
ber ©eltungdtrieb. ©r 3eigt fid) bor allem beim

©piet unb in ber 5ftebe.

©ie jungen fühlen, toie bon Tag 3U Tag ihre
Sftudleln fdjtoellen, fid) bie geiftigen ©djtoingen
entfalten, toie ihre fämtlidjen Kräfte toadjfen,
unb fie ertoarten ungebulbig ben Tag, ba bie

©djule fie bon ben Ueffeln freigibt unb bad

Heben ihnen bie Tore 3U männlichen Taten
öffnet.

Sßeit ben jungen im Tatenbrang @ren3en ge-

3ogen finb, äußert er fid) in ber minber be-

fdjränlten Freiheit ber ©pradje. 3n ber ffugenb
finb faft alle 3Jlaulhelben. Unb toenn unfere Qeit
nod) ben ©tanb ber Hjerolbe lennte, toäre ber

S3eruf nidjt toeniger erftrebendtoert aid in frühe-
ren geiten.

Qum Serolbdamt tourben im Slltertum unb im
SOIittelalter nur große, fdjöngebaute junge Sftän-

ner herange3ogen, bie über eine tlare unb

ftarle Stimme berfügten. ©ie toaren bie 2lud-

rufer unb 93erlünber ber öffentlidjen ffeierlid)fei-
ten. ©ie toaren bie Kriegd- unb f^riebendboten.
©ie 3ogen ben dürften unb beren Sof boran. 2ln

mandjen Orten hatte man ihnen fogar bad Slid)-
teramt übertragen. 23ei ihrem 9Iufe horchten bie

93Iänner auf. ©ie Knaben [prangen auf bie

Straße, unb 3Jläbdjen unb grauen füllten Türen
unb [yenfter.

Später erfanb man bie ©locten, unb ihr eljet-
ner 9Jtunb ift ftärler unb toeittragenber aid bie

SKenfcijenftimme. Um ihrem ©djall freieren flaum
3U geben, fdjaffte man fie auf bie Türme, ©ie
finb bie Serolbe unferer Qeit. ©ie berlünben
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geopfert/ er war es seinem Sohn schuldig/ daß er

für ihn zeugte und Buße tat — vor aller Welt.
Am Sonntag vor Fastnacht wurde der Erde

übergeben, was sterblich an dem Hannfried war.
Nach dem Begräbnis versammelten sich die Man-
ner und Frauen in der Plätschmühle zum Toten-
mahl. Und wie es bei dergleichen Gelegenheiten

zu geschehen pflegt, die Trauerstimmung war
bald unter dem Einfluß des reichlich genossenen

Branntweins und Biers verflogen und machte

einer heiteren Geselligkeit Platz.
Zu oberst am langen schmalen Tisch saß der

Napoleon im schwarzen Nock, den Blick wie in
die Ferne gerichtet, und berührte weder Speise

noch Trank.
Als es Fünfuhr läutete, erhob er sich und

sprach:

„Laßt's euch schmecken, ihr Leut. Ich hab' noch

einen Weg zu machen."

Und setzte den Dreimaster auf und ging.

Draußen schüttelte Frau Holle die Federn

aus, die Luft war frühlingsmild.
Wo die Dorfgasse in die Landstraße mündete,

blieb er stehen und schaute noch einmal nach der

Mühle zurück, die von einem Weißen Licht um-
flössen wie ein Bild aus Märchenland lag.

Und eine Stimme ward in ihm laut: „Bist du

nicht der Napoleon? Wer will dir etwas an-
haben? Sei kein Narr, mach kehrt und schweig

still!" Er aber zwang die Versuchung nieder und

schritt eilends weiter.

Noch vor Anbruch der Nacht hatte er die Stadt
erreicht und stellte sich sofort dem Gericht.

Die hellste Krone»
Was ist die hellste Krone,
Was strahlt durch Raum und Zeit,
Was ist der Menschheit Zierde?
G Mensch, die Menschlichheit.

Gebunden nicht an Sprache,
An Reichtum nicht und Ruhm,
Ist Menschlichheit das Höchste

In unserm Menschentum.

Sie fragt nur: „Tust als Mensch du

Am Menschen deine Pflicht,
Siehst du in ihm den Bruder,

Hilfst du ihm hin zum Licht?

Suchst du ihn zu verstehen

In seiner dunheln Not?
Gibst willig ihm, was Liebe,

Was Milde dir gebot?"
G Menschlichheit, du Krone,
Du HIarster Lebensschein,

Ein Armer hann dein Träger
Und durch dich König sein.

Die Ratsche.
Von Johann Jakob Iehli.

Johanna Siebel.

Em allgemeiner Zug bei gesunden Knaben ist
der Geltungstrieb. Er zeigt sich vor allem beim

Spiel und in der Nede.
Die Jungen fühlen, wie von Tag zu Tag ihre

Muskeln schwellen, sich die geistigen Schwingen
entfalten, wie ihre sämtlichen Kräfte wachsen,
und sie erwarten ungeduldig den Tag, da die

Schule sie von den Fesseln freigibt und das

Leben ihnen die Tore zu männlichen Taten
öffnet.

Weil den Jungen im Tatendrang Grenzen ge-

zogen sind, äußert er sich in der minder be-

schränkten Freiheit der Sprache. In der Jugend
sind fast alle Maulhelden. Und wenn unsere Zeit
noch den Stand der Herolde kennte, wäre der

Beruf nicht weniger erstrebenswert als in frühe-
ren Zeiten.

Zum Heroldsamt wurden im Altertum und im
Mittelalter nur große, schöngebaute junge Män-
ner herangezogen, die über eine klare und

starke Stimme verfügten. Sie waren die Aus-
ruser und Verkünder der öffentlichen Feierlichkei-
ten. Sie waren die Kriegs- und Friedensboten.
Sie zogen den Fürsten und deren Hos voran. An
manchen Orten hatte man ihnen sogar das Nich-
teramt übertragen. Bei ihrem Nufe horchten die

Männer auf. Die Knaben sprangen auf die

Straße, und Mädchen und Frauen füllten Türen
und Fenster.

Später erfand man die Glocken, und ihr eher-

ner Mund ist stärker und weittragender als die

Menschenstimme. Um ihrem Schall freieren Naum

zu geben, schaffte man sie auf die Türme. Sie
sind die Herolde unserer Zeit. Sie verkünden
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Sainfcurg an bei ©onau.

unfete ©eburt, ^ocf)3cit unb Sob. ©ie rufen und

Sufammen bei gemeinfamer 9tot, bei f^euer- unb

2ßaffergefat)r. ©ie laben und ein sum fröf)Iid)en
23unbe, su ernften unb ^eiteren fjeften ber enge-
ten unb toeiteren trjeimat. ©ie berfünben und bie

©tunbe, ben Saftfdjritt ber geit.
É|er bad $erolbd6lut ftecft nod) immer im

©tenfdfen unb ftopft am tauteften in ber itna-^
benbruft. Side bie Strmen metbeten fid) sum
©töcfner, bei ben Tambouren, su ben Srompe-
tern, toenn freie 3Bat)l unb 23at)n beftünbe, unb
bie Steidjen mürben lauter Kapitäne, Öpernhet-
ben unb ©eneräte.

Slber f)ie unb ba tut fid) bod) für ben Säten-
brang ben ©djutbuben ein Studfattdtor auf. Unb
bad ift gut. ©onft beftünbe bie ©efaf)r bei be-
fonberd geiuedten ©djtingetn, baß biefer gefunbe
Srieb fid) in gerftörungdmut bermanöette.

ffür gärenbe unb überfdjüffige ttnabenfraft
gab ed in meiner fjugenbseit fdjon ©idjertjeitd-
bentite. 3m Surm beim gufammenläuten unb sur
Seit, ba bie ©tocfen nadj 9vom matlfaf)ren ge-
gangen innren. 3d) erinnere mid) ber testen Sage
in ber ttartoodje, mäf)renb meteben bie ©tocfen
berftummten unb an beren ©telle bie große Surm-
ratfdje unb bie fteineren firibatraffeln unb -ftap-
pern traten. 93eim Qufammentauten ober gufam-

menfpiet aiter biefer £)otsinftrumente entftanb ein

otjrenbetäubenbeS ©eräufd). 3d) meiß nod), bie

9Jtäbd)en unb sarte grauen nahmen bie 'ffludjt
bor bem ^eibentärm.

©tit ber ©cfjutpftidjt trat id) aud) in bad 3ted)t
bed 9latfd)end. ©d)on bor bem ^patmfonntag
rebeten bie SBuben untereinanber babon, menn fie
in ber Umgebung ber verfallenen ©dftöffer Ober-
unb Stieberjubatta in ben Reifen 23tätter ber

^etdfidfte su ^atmen fudjten. 3cf) geriet in t)ctte
23egeifterung. ©a id) nod) feine befaß, fo brang
id) in meine ©Item, eine Ütatfdfe su taufen. ©ie
motlten aber nidjtd babon miffen. ffür unnüße
©inge hätten fie fein ©etb. ©a ging id) sum
©roßbater, ber ein gimmermann mar, unb trug
ihm meine Söertegenheit bor. fyür fotdfe ©piete-
reien hätte er fonft feine übrige geit, fagte er.
Stuf mein inftänbiged 33itten gab er enbtid) nach
unb berfprad), menn möglich, bid am ©rünbon-
nerdtag mir eine su madfen. Stber um eine ge-
hörige Statfdfe bat id) ihn.

,,©u fottft eine rechte 3tatfd)e ha^en, bie ge-
hörig türmt," mieberf)otte er. „Unb jeßt taß mid)
in Stuf), berftanben!"

„3d) mitt fd)on gehen, menn bu eine gehörige
mad)ft, ©roßbater!" banfte id) unb tief hinaud.

Stttemat, menn bie ©d)ute aud mar, rannte id)

Johann Jakob Iehli: Die Ratsche. W7

Hainburg an der Donau.

unsere Geburt, Hochzeit und Tod. Sie rufen uns
zusammen bei gemeinsamer Not, bei Feuer- und

Wassergefahr. Sie laden uns ein zum fröhlichen
Bunde, zu ernsten und heiteren Festen der enge-
ren und weiteren Heimat. Sie verkünden uns die

Stunde, den Taktschritt der Zeit.
Aber das Heroldsblut steckt noch immer im

Menschen und klopft am lautesten in der Kna--
benbrust. Alle die Armen meldeten sich zum
Glöckner, bei den Tambouren, zu den Trompe-
tern, wenn freie Wahl und Bahn bestünde, und
die Reichen würden lauter Kapitäne, Opernhel-
den und Generäle.

Aber hie und da tut sich doch für den Taten-
drang den Schulbuben ein Ausfallstor auf. Und
das ist gut. Sonst bestünde die Gefahr bei be-
sonders geweckten Schlingeln, daß dieser gesunde
Trieb sich in Zerstörungswut verwandelte.

Für gärende und überschüssige Knabenkraft
gab es in meiner Jugendzeit schon Sicherheit^-
Ventile. Im Turm beim Zusammenläuten und zur
Zeit, da die Glocken nach Rom Wallsahren ge-
gangen waren. Ich erinnere mich der letzten Tage
in der Karwoche, während welchen die Glocken

verstummten und an deren Stelle die große Turm-
ratsche und die kleineren Privatrasseln und -klap-
pern traten. Beim Zusammenläuten oder Zusam-

menspiel aller dieser Holzinstrumente entstand ein

ohrenbetäubendes Geräusch. Ich weiß noch, die

Mädchen und zarte Frauen nahmen die Flucht
vor dem Heidenlärm.

Mit der Schulpflicht trat ich auch in das Recht
des Rutschens. Schon vor dem Palmsonntag
redeten die Buben untereinander davon, wenn sie

in der Umgebung der zerfallenen Schlösser Ober-
und Niedersuvalta in den Felsen Blätter der

Felsfichte zu Palmen suchten. Ich geriet in helle
Begeisterung. Da ich noch keine besaß, so drang
ich in meine Eltern, eine Ratsche zu kaufen. Sie
wollten aber nichts davon wissen. Für unnütze

Dinge hätten sie kein Geld. Da ging ich zum
Großvater, der ein Zimmermann war, und trug
ihm meine Verlegenheit vor. Für solche Spiele-
reien hätte er sonst keine übrige Zeit, sagte er.

Auf mein inständiges Bitten gab er endlich nach
und versprach, wenn möglich, bis am Gründon-
nerstag mir eine zu machen. Aber um eine ge-
hörige Ratsche bat ich ihn.

„Du sollst eine rechte Ratsche haben, die ge-
hörig lärmt," wiederholte er. „Und jetzt laß mich
in Ruh, verstanden!"

„Ich will schon gehen, wenn du eine gehörige
machst, Großvater!" dankte ich und lief hinaus.

Allemal, wenn die Schule aus war, rannte ich
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ftratïô 3um ©relater in bie SBerïftatt, um ?u

fef)en/ toie toeit bie Slrbeit gebieten toäre. SQÎir

bangte immer, bie Satfdje mödjte nidjt 3ur red)-
ten Qeit fertig fein, „©rojjPater, bift batb ...?"

„23ift toieber ba, bu ötörgeift? 93iS am ©on-
nerëtag gäbe idj gefagt, ©onnertoetter!"

3d) toagte nid)t toeiter, toeil id) mit ©enug-
tuung feftgeftellt gatte, bag eg eine gehörige
geben müffe unb madjte mid) bon feiner fjobel-
banf toeg. Slm ©onnergtag Wittag toar fie aud)

toirflidj fix unb fertig. SJlein fjer3 jubelte. 3d)
betradjtete fie um unb um.

„3d) stbeifie nur, bu möcgteft fie nidjt fdjtoin-
gen", fagte er. „©ie iüappbretter finb mir faft
3U bid geraten, probier einmal!"

©ag brauste er mir nid)t 3toeimal 3U fagen.
©leidj ïjatte id) fie beim Otiet unb fdjtoang fie.
Slber o toeg! ©ie freifte nidjt unb flapperte nidjt.
3dj btidte fcßmerslicß enttäufdjt auf ben SJleifter:
„©rogbater, bag flapped nidjt!"

„SBiH'g nicf^t? ©g flapped fd)on, bu mugt nur
ftärfer fdjtbingen."

SDenn'g blog an bem feljlte, bem toar ab3u-
gelfen. 3dj poftierte mieg fefter unb fdjtoang fie
mit meljr i^raft. Siege, ba toirbelte fie breimal
um unb flapperte. Unb toie flapperte fie! ©ag
fuljr einem burdj SRarf unb .^nodjen.

„Slga!" mad)te ber ©rogbater. „fjaft eg ge-
merft, fjafob?"

„3a, ©rogbater!" fdjnaufte idj, nod) immer
nidjt gans gufrieben.

„6ie ift ettoag 3U fdjtoer für bieg geraten",
Voieberljolte er mitleibig.

„Slber gib fie ger! Sun tbir ein toenig Seife an
bie Sldjfe! — ©o, jegt probier!"

3dj fpreiste midj breit unb trieb bie Statfdje
mit Sobegberadjtung." ©iegmal gatte id) fie bodj
ettoa adjtmal gerumgebradjt. „®elt, ©rogbater?"

©a lacgte ber ©rogbater. „©u mugt nur flei-
gig üben."

„©ag mill idj fdjon, ©rogbater."
„Slber jegt geg, 3ofob, fonft toerbe idj nocg

taub." ©r fd)ob mid) 3ur Süre. „3cg banfe, ©rog-
bater!"

3d) fprang fogleidj in bie ©tube ginauf, too

meine 3toei jungen unb lebigen Santen am Sifdje
nagten, ©ort pftan3te icg midj bor ignen auf unb
toirbelte. 23eibe fdjoffen auf unb 3ur Süre ginaug.
©ageim 3eigte icg meine Slatfdje ber Slutter, bie

in ber ©tube fpann unb gab igr aueg eine ißrobe.
Sie giclt bie ©gren 3U unb fdjrie, icg folle auf-
gören, mugte aber bocg ladjen. Sllfo übte idj im

iti: fRatfcf)e.

freien, ©er Stacgbar toünfdjte jebodj audj benijjei-
benfpeftafel 311m Seufel. Söogin füllte id) mid)
toenben? 9M)tig in ben ©tall, ba fdjrie mieg nie-
manb an. Sllfo ginein unb bie Süre 3u! 33eim

erften SBirbet fprang bie ^ug mit ben 93orber-
fügen in bie Grippe bor ©djreden unb bag ÜDtaft-

fdjtoein über ben i)3ferdj. ©ag ©ugenb ©djafe
fdjog 3U einem Stumpen 3ufammen. Sllleg toidj
mir fdjeu aug unb flog mieg, alg toäre idj ber

einige 3ube.

3nbeffen 3eigte bie Übung balb igre 3djte.
3d) braegte eg allmägtig big 3U fünfgegn ©regun-
gen. ©er ©ifer gatte jebocg meine jungen SOtug-

fein ermübet. 3dj teilte ben ©Item mein Steful-
tat mit. ©ie rieten mir, meinen Slrmen Sfuge 3U

gönnen, bamit id) in ber Sladjt nadj ber Sftette,
ba eg ©rnft galt, toieber bei frifdjen Gräften
toäre. ©ag teudjtete mir aueg ein.

Slber idj füglte mieg in beftänbiger Slufregung
unb bermoigte bie ©tunbe ber SJtette faum ab-

3utoarten. ©nblieg fam fie bodj unb toir S3uben

traten, unfere Satfdjen in ber fjanb, in bie bor-
berften 23änfe.

©er gegeimnigbotle Sadjtgottegbienft übte auf
mein finblidjeg ©emüt einen unauglöfdjliigen
©inbrud aug. 3m ©unfel ber j^irdje unterfdjieb
man faum bie Umriffe beg beinage an bie Sßöl-

bung ragenben geiligen ©rabeg. ©ie ©eiten-
altäre toaren igreg Scgmudeg beraubt, ©loden-
unb ©rgelmunb berftummt. Sßag man betete,

toar Srauer unb Sob, toag man fang, iflage unb

©djmers. ©er Pfarrer, im ©bergemb, trat mit
ben SKiniftranten in bie 33änfe beg ©djiffeg ger-
aug unter bag Soif, ©er Pfarrer, ber Äegrer unb
ber Lüfter fangen abtoecgfelnb bie fegnfücgtigen
SDeifen 3U ben Mageliebern beg fteremiag unb
ber "fkopgeten. Slm ©djluffe jetoeiten fam immer
toieber ber propgetifdj toarnenbe Sefrain: 3e-
falem, 3^ufatem, befegre bieg gu beinern fjerrn!

Sor bem geiligen ©rab aber toar ber Sriangel-
fanbelaber mit ben fünf3cgn brennenben Üer3en

aufgeftellt. ©ie bebeuteten bie 3toölf Slpoftel unb
bie brei Sftarien. ©ie tourben toägrenb ber ©e-
fange unb ©ebete eine nadj ber anbern augge-
Iöfd)t, ba nid)t alle gufammen ben fjeilanb im

Ötberg Perlaffen gatten, fonbern einer naeg bem

anbern. SBägrenb ber Senebiftug gefungen
tourbe, löfdjte ber SJtiniftrant bie legten aug. Sßir
S3uben ftanben jegt ertoartunggüoll ba, unb

meine fjanb umfaßte fefter bie Slatfdje. ©ann
folgte eine beinage ungeimlidje ©title beim Ici-
fen Seten beg Saterunferg unb bem galblauten
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stracks ZUM Großvater in die Werkstatt, um ZU

sehen, wie weit die Arbeit gediehen wäre. Mir
bangte immer, die Natsche möchte nicht zur rech-
ten Zeit fertig sein. „Großvater, bist bald ...?"

„Bist wieder da, du Störgeist? Bis am Don-
nerstag habe ich gesagt, Donnerwetter!"

Ich wagte nicht weiter, weil ich mit Genug-
tuung festgestellt hatte, daß es eine gehörige
geben müsse und machte mich von seiner Hobel-
bank weg. Am Donnerstag Mittag war sie auch

wirklich fix und fertig. Mein Herz jubelte. Ich
betrachtete sie um und um.

„Ich zweifle nur, du möchtest sie nicht schwin-
gen", sagte er. „Die Klappbretter sind mir fast

zu dick geraten. Probier einmal!"
Das brauchte er mir nicht Zweimal zu sagen.

Gleich hatte ich sie beim Stiel und schwang sie.

Aber o weh! Sie kreiste nicht und klapperte nicht.
Ich blickte schmerzlich enttäuscht auf den Meister:
„Großvater, das klappert nicht!"

„Will's nicht? Es klappert schon, du mußt nur
stärker schwingen."

Wenn's bloß an dem fehlte, dem war abzu-
helfen. Ich postierte mich fester und schwang sie

mit mehr Kraft. Siehe, da wirbelte sie dreimal
um und klapperte. Und wie klapperte sie! Das
fuhr einem durch Mark und Knochen.

„Aha!" machte der Großvater. „Hast es ge-
merkt, Jakob?"

„Ja, Großvater!" schnaufte ich, noch immer
nicht ganz Zufrieden.

„Sie ist etwas zu schwer für dich geraten",
wiederholte er mitleidig.

„Aber gib sie her! Tun wir ein wenig Seife an
die Achse! — So, jetzt probier!"

Ich spreizte mich breit und trieb die Natsche
mit Todesverachtung." Diesmal hatte ich sie doch

etwa achtmal herumgebracht. „Gelt, Großvater?"
Da lachte der Großvater. „Du mußt nur slei-

ßig üben."
„Das will ich schon, Großvater."
„Aber jetzt geh, Jakob, sonst werde ich noch

taub." Er schob mich zur Türe. „Ich danke, Groß-
Vater!"

Ich sprang sogleich in die Stube hinauf, wo
meine zwei jungen und ledigen Tanten am Tische

nähten. Dort pflanzte ich mich vor ihnen auf und
wirbelte. Beide schössen aus und zur Türe hinaus.
Daheim zeigte ich meine Natsche der Mutter, die

in der Stube spann und gab ihr auch eine Probe.
Sie hielt die Ohren zu und schrie, ich solle auf-
hören, mußte aber doch lachen. Also übte ich im

!li: Die Natsche.

Freien. Der Nachbar wünschte jedoch auch denHei-
denspektakel zum Teufel. Wohin sollte ich mich
wenden? Nichtig in den Stall, da schrie mich nie-
mand an. Also hinein und die Türe zu! Beim
ersten Wirbel sprang die Kuh mit den Vorder-
süßen in die Krippe vor Schrecken und das Mast-
schweln über den Pferch. Das Dutzend Schafe
schoß zu einem Klumpen zusammen. Alles wich
mir scheu aus und floh mich, als wäre ich der

ewige Jude.
Indessen zeigte die Übung bald ihre Früchte.

Ich brachte es allmählig bis zu fünfzehn Drehun-
gen. Der Eifer hatte jedoch meine jungen Mus-
kein ermüdet. Ich teilte den Eltern mein Nesul-
tat mit. Sie rieten mir, meinen Armen Nuhe zu
gönnen, damit ich in der Nacht nach der Mette,
da es Ernst galt, wieder bei frischen Kräften
wäre. Das leuchtete mir auch ein.

Aber ich fühlte mich in beständiger Aufregung
und vermochte die Stunde der Mette kaum ab-

zuwarten. Endlich kam sie doch und wir Buben

traten, unsere Ratschen in der Hand, in die vor-
dersten Bänke.

Der geheimnisvolle Nachtgottesdienst übte auf
mein kindliches Gemüt einen unauslöschlichen
Eindruck aus. Im Dunkel der Kirche unterschied

man kaum die Umrisse des beinahe an die Wöl-
bung ragenden heiligen Grabes. Die Seiten-
altäre waren ihres Schmuckes beraubt, Glocken-
und Orgelmund verstummt. Was man betete,

war Trauer und Tod, was man sang, Klage und

Schmerz. Der Pfarrer, im Oberhemd, trat mit
den Ministranten in die Bänke des Schiffes her-
aus unter das Volk. Der Pfarrer, der Lehrer und
der Küster sangen abwechselnd die sehnsüchtigen

Weisen zu den Klageliedern des Ieremias und
der Propheten. Am Schlüsse jeweilen kam immer
wieder der prophetisch warnende Refrain: Ieru-
salem, Jerusalem, bekehre dich zu deinem Herrn!

Vor dem heiligen Grab aber war der Triangel-
kandelaber mit den fünfzehn brennenden Kerzen
aufgestellt. Sie bedeuteten die zwölf Apostel und
die drei Marien. Sie wurden während der Ge-
sänge und Gebete eine nach der andern ausge-
löscht, da nicht alle zusammen den Heiland im

Olberg verlassen hatten, sondern einer nach dem

andern. Während der Benediktus gesungen

wurde, löschte der Ministrant die letzten aus. Wir
Buben standen jetzt erwartungsvoll da, und

meine Hand umfaßte fester die Natsche. Dann
folgte eine beinahe unheimliche Stille beim lei-
sen Beten des Vaterunsers und dem halblauten
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Sftinne toirite:

©iferere. Um fo lauter jammerte mein #er3 bor
banger ©rmartung. ©enn jeßt näherte fidj ber

große Slugenblrcf, bei bem aß mein behaltener
©ut unb meine aufgefpeidjerte iîraft ficf) bor ber

ganzen ©emeinbe entfalten unb im redeten

Straßle bilden foßte.
ÜRacß bem leßten ©ebete bed ißfarrerd, bem

SRefpice, gab ber ©edner und bad Qeic^en. ©ir
tarnen nun an bie ßleiße mit unfern fßatfdjen,
um bad lärmenbe ©inbringen ber $uben in ben

Ölberg bei ber ©efangennal)me bed .fteilanbd
an^ubeuten. ©ir töften unfere Slufgabe in einer
SIrt, bie ber ©irflidjfeit in nicßtd nadjgab. ©ir
ftürgten aud unfern Sänfen mit fanatifdfer ©ut,
unb bor bem Zeitigen ©rab entfeffelte fidj jet3t
ein ßößifdjer ïumutt. ©ie Surmratfdje, bie in
bie iUrdje gefc^afft morben mar, raufdjte einer
ftür$enben Äatbine gleidj. ©ie .^irdje brennte unb
gitterte toie ber Rimmel bom Sdjaß eined $lie-
gergefdjtoaberd. Unb bie tleinen klappern unb
Gaffeln taten audj bad ößrige basu.

3dj, bießeicßt ber ^leinfte, erfdjien aid ber

leßte auf bem Paß. Scßon raufdjte unb bebte
bie treffe. ©d galt feine 3^ît ?u berlieren. 2luf
ber erften Stufe ber ©ßortreppe fteßte icf) mid)
auf, toarf mieß ßurtig in breite ©rätfdjfteflung
unb fd)toang tobedmutig meine STtatfd^e. Slber,

m3 mit 6pi£.

mad mar bad? SIße 3latfd)buben flauten plöß-
lic^ auf unb gafften mid) ftaunenb an, mäßrenb
fie ißre Onftrumente toirbelten. 3n ben Stinten
braußen, fo ïoeit id) ju feßen bermodjte, toaren
aßer Slugen mit Staunen auf mid) geridjtet. 3d)
felbft bertounberte midj über meine ©emalt.
©enn mitten im Äärm einfeßenb, ratterte ober

tnatterte meine Svatfcße einem ©afdjinengemeßr
äßnlidj, edig, fantig, fcßarf unb ßart. ©it 2.'obed-

berad)tung fdjmang id) brauflod, unb ber ßeße

©idfant meiner Svatfcße ftaeß aud aßen fiegreid)
ßerbor.

©ben tbäre ed aber mit meiner .Kraft 3U ©nbe

getbefen, ba gab 3um ©lüd ber ©edner bad

Qeicßen sum âïbbredjen. ïief aufatmenb, aber ftolg
toie ein ©eneral bertieß icß ben Kampfplaß aid
ber leßte.

Sluf ber Kirdjpforte toartete meine ©utter unb
faßte mid) bei ber ifjanb. ©d mar ein ßarter
©rud, ben meine #anb. füßlte. ,,©u ßaft bid)

tapfer geßalten!" Slid toir bei ©roßbaterd £>aud

borbeifamen, mar er gerabe im Segriffe, tnd
£>aud bu treten, ©a rief id): „©roßbater, ßaft bu

mieß geßört?"
„{freiließ! 3ft bie ßtatfcße red)t, $afob?"
©it Semußtfein ermiberte id) ißm: „3a, ja,

©roßbater, eine geßörige!"
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Ruine Hinke?

Miserere. Um so lauter hämmerte mein Herz vor
banger Erwartung. Denn jetzt näherte sich der

große Augenblick, bei dem all mein verhaltener
Mut und meine aufgespeicherte Kraft sich vor der

ganzen Gemeinde entfalten und im rechten
Strahle blitzen sollte.

Nach dem letzten Gebete des Pfarrers, dem

Nespice, gab der Mesner uns das Zeichen. Wir
kamen nun an die Reihe mit unsern Ratschen,
um das lärmende Eindringen der Juden in den

Lllberg bei der Gefangennahme des Heilands
anzudeuten. Wir lösten unsere Aufgabe in einer
Art, die der Wirklichkeit in nichts nachgab. Wir
stürzten aus unsern Bänken mit fanatischer Wut,
und vor dem heiligen Grab entfesselte sich jetzt
ein höllischer Tumult. Die Turmratsche, die in
die Kirche geschafft worden war, rauschte einer
stürzenden Lawine gleich. Die Kirche dröhnte und
zitterte wie der Himmel vom Schall eines Flie-
gergeschwaders. Und die kleinen Klappern und
Rasseln taten auch das Ihrige dazu.

Ich, vielleicht der Kleinste, erschien als der

letzte auf dem Platz. Schon rauschte und bebte
die Kirche. Es galt keine Zeit zu verlieren. Auf
der ersten Stufe der Chortreppe stellte ich mich

auf, warf mich hurtig in breite Grätschstellung
und schwang todesmutig meine Ratsche. Aber,

us mit Spitz.

was war das? Alle Natschbuben schauten plötz-
lich auf und gafften mich staunend an, während
sie ihre Instrumente wirbelten. In den Bänken
draußen, so weit ich zu sehen vermochte, waren
aller Augen mit Staunen auf mich gerichtet. Ich
selbst verwunderte mich über meine Gewalt.
Denn mitten im Lärm einsetzend, ratterte oder

knatterte meine Ratsche einem Maschinengewehr
ähnlich, eckig, kantig, scharf und hart. Mit Todes-
Verachtung schwang ich drauflos, und der helle
Diskant meiner Ratsche stach aus allen siegreich

hervor.
Eben wäre es aber mit meiner Kraft zu Ende

gewesen, da gab zum Glück der Mesner das

Zeichen zum Abbrechen. Tief aufatmend, aber stolz
wie ein General verließ ich den Kampfplatz als
der letzte.

Auf der Kirchpforte wartete meine Mutter und
faßte mich bei der Hand. Es war ein harter
Druck, den meine Hand fühlte. „Du hast dich

tapfer gehalten!" Als wir bei Großvaters Haus
vorbeikamen, war er gerade im Begriffe, ins
Haus zu treten. Da rief ich: „Großvater, hast du

mich gehört?"
„Freilich! Ist die Ratsche recht, Jakob?"
Mit Bewußtsein erwiderte ich ihm: „Ja, ja,

Großvater, eine gehörige!"


	Die Ratsche

